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Hinweis: In diesem Ratgeber wird für eine bessere Lesbarkeit auf die Schreibweise "-Äquivalente verzichtet, 
sondern verallgemeinernd CO2 verwendet. Das Wort Emissionen wird im Ratgeber gleichbedeutend wie 
Treibhausgasemissionen oder THG-Emissionen verwendet. 

Dieser Leitfaden entstand in einem gemeinsam von 
OroVerde – Die Tropenwaldstiftung und Global Nature 
Fund (GNF) durchgeführten Projekt, das sich mit den 
Herausforderungen von Waldprojekten auf dem frei-
willigen Kohlenstoffmarkt, möglichen Lösungsansät-
zen und dem Einsatz von Waldprojekten in den Klima-
schutzstrategien von Unternehmen auf ihrem Weg zu 
den Unvermeidbaren Emissionen beschäftigt hat. 
Basierend auf Interviews und Diskussionsrunden ent-

standen neben dem vorliegenden Leitfaden ein Leit-
faden zu Nachhaltigen Emissionsgutschriften aus dem 
Wald und ein Kurzinformationsblatt für KMU zur mög-
lichen Verwendung der EU-Taxonomie als Unterstüt-
zung bei der Festlegung von Emissionsreduktions-
zielen für KMU. Das Projekt wurde durch das Umwelt-
bundesamt mit Mitteln des Bundesministeriums 
für Umwelt, Naturschutz, nukleare Sicherheit und 
Verbraucherschutz (BMUV) finanziert.
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1 VORWORT
Der Klimawandel stellt unsere Gesellschaft und 
Wirtschaft vor tiefgreifende Herausforderungen. 
Insbesondere für kleine und mittlere Unterneh-
men (KMU) wird die Auseinandersetzung mit 
den Folgen des Klimawandels und dem notwen-
digen Umbau zu einer nachhaltigeren Wirt-
schaftsweise zunehmend zur Realität.

Eine aktuelle Studie von J. Block et al. zeigt: 
Über drei Viertel der befragten KMU im verar-
beitenden Gewerbe erwarten, dass sich diese 
Entwicklungen direkt auf ihre Geschäftstätigkeit 
auswirken. Bereits ein Drittel der Befragten hat 
sich die Reduktion der eigenen CO2-Emissionen 
als Ziel mit hoher Priorität gesetzt. KMU stehen 
damit nicht nur unter dem Druck regulatori-
scher Vorgaben – etwa durch die Weitergabe 
von Nachhaltigkeitsanforderungen großer 
Unternehmen –, sondern auch im Spannungs-
feld zwischen wirtschaftlicher Handlungsfähig-
keit und ökologischer Verantwortung. 
Die Bundesregierung hat das Ziel ausgegeben, 
Deutschland bis 2045 klimaneutral aufzustellen. 
Ein Ziel, welches nur mit der aktiven Mitwirkung 
der KMU erreichbar ist. Weiter spielt die Dekar-
bonisierung eine zentrale Rolle für eine 
zukunftsweisende Wirtschaft. 

Die Unternehmen verfolgen dabei verschie-
dene Wege zur Reduktion ihrer CO2-Emissionen. 
Einige fokussieren sich auf die direkten Emissio-
nen aus ihrer Produktion oder Logistik, etwa 
durch die Vermeidung fossiler Brennstoffe und 
den Wechsel auf energieeffiziente Technolo-
gien. Andere gehen über die eigenen Prozesse 
hinaus und nehmen auch die Zulieferer sowie 
die Endverbraucher*innen in den Blick. Ver-
schiedene Institutionen unterstützen Unterneh-
men bei der Umsetzung dieser Ziele durch Ori-
entierungshilfen und Vorgaben zur Zielsetzung. 
Zwar verfolgen alle das gesamtwirtschaftliche 
Netto-Null-Ziel, doch welche Emissionen ver-
meidbar sind, müssen die Unternehmen selbst 

einschätzen. Zudem zielen die Vorgaben nicht 
darauf ab, dass Unternehmen nur noch unver-
meidbare Emissionen ausstoßen, obwohl genau 
dies eine entscheidende Voraussetzung dafür 
ist, die Wirtschaft zu transformieren und mög-
lichst umfassend zu dekarbonisieren. Dadurch 
besteht die Gefahr, dass mögliche und sinnvolle 
Maßnahmen zur Vermeidung und Reduktion 
von Emissionen gar nicht erst umgesetzt 
werden. 

Hier setzt der vorliegende Leitfaden an. 
Er widmet sich einem bislang wenig beachteten, 
aber zentralen Aspekt der Klimaschutzstrategie: 
Was sind unvermeidbare Emissionen und wie 
können sich KMU diesen systematisch annä-
hern? Ziel ist es, Orientierung zu geben, Begriffe 
zu schärfen und praktikable Wege aufzuzeigen, 
damit Klimaschutzmaßnahmen nicht an Unklar-
heiten oder Überforderung scheitern.

Denn nur wer weiß, was (noch) nicht ver-
meidbar ist, kann fundierte Entscheidungen tref-
fen – und damit zur Transformation beitragen, 
ohne sich zu überfordern. Der Leitfaden möchte 
Mut machen, erste Schritte zu gehen, Strukturen 
aufzubauen und Spielräume für wirksamen Kli-
maschutz im eigenen Unternehmen zu nutzen. 
Dabei ist er kein abschließendes Regelwerk, 
sondern ein Impuls zur weiteren Debatte für 
mehr Klarheit, Wirksamkeit und Verantwortung 
in der Diskussion um unvermeidbare Emissionen.
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2 DIE ROLLE DER KMU IM KLIMASCHUTZ
Deutschland will zu den ersten treibhausgas-
neutralen Industrieländern gehören und dieses 
Ziel bereits 2045 erreichen. Dafür hat die Bun-
desregierung 2024 im Bundes-Klimaschutz-
gesetz Emissionsreduktionsziele für den Weg 
dahin festgelegt:
●  Emissionen bis 2030 um mindestens 65% 

senken, im Vergleich zum Jahr 1990
●  Emissionen bis 2040 um mindestens 88% 

senken, im Vergleich zum Jahr 1990
●  2045: Netto-Treibhausgas-Neutralität
●  Ab 2050: negative Emissionen

Die deutschen Klimaziele finden sich in ähnli-
cher Größenordnung auch auf europäischer 
Ebene wieder. Die Europäische Kommission hat 
als Zwischenziel eine Reduktion der Netto-
Treibhausgasemissionen um 90 Prozent für das 
Jahr 2040 gegenüber 1990 vorgeschlagen. Dies 
soll die EU dabei unterstützen, ihren Kurs hin 
zur Klimaneutralität bis 2050 zu halten.

Treibhausgasneutralität – 
was bedeutet das eigentlich? 
Treibhausgasneutralität beschreibt das 
Gleichgewicht zwischen den anthropogenen 
Emissionen von Treibhausgasen aus Quellen 
und dem Abbau solcher Gase durch Senken.

Senken können dabei natürlich (Wald, 
Ozeane, Böden) oder technisch (beschleu-
nigte Verwitterung von Gestein, Speicherung 
in geologischen Formationen) sein. Durch die 
Dekarbonisierung in allen Geschäftsberei-
chen kann die Emissionsmenge drastisch 
reduziert werden. Um jedoch Treibhausgas-
neutralität zu erreichen, sind die aktive Ent-
fernung von Emissionen aus der Atmosphäre 
sowie das Auffangen und Binden von Emissi-
onen bei ihrer Entstehung, beispielsweise in 
Industrieprozessen, notwendig.

2.1 KMU und ihre Klimawirkung
Das Ziel der Klima- oder Treibhausgasneutra-
lität schließt ganz Deutschland ein, und damit 
auch den Energiesektor, den Verkehrssektor 
sowie die Industrie. Sie zählen zu den größten 
Verursachern von Treibhausgasemissionen. 

Unternehmerische Klimaschutzleistungen 
sind ein wesentlicher Bestandteil für das 
Erreichen der nationalen sowie internatio-
nalen Klimaziele. 

Bisher betreffen Pflichten zu Dekarbonisierung 
oder dem Emissionshandel meist nur kapital-
marktorientierte und große Unternehmen oder 
bestimmte Branchen – also nicht direkt die klei-
nen und mittleren Unternehmen (KMU), obwohl 
diese mit 99,3 % der deutschen Unternehmen 
die Mehrheit bilden. Individuell mag der Beitrag 
dieser Unternehmen zu den Gesamtemissionen 
zwar gering sein – in der Summe ist ihr Hebel 
jedoch beträchtlich.

Auch wenn die Emissionsintensität der 
Unternehmen von verschiedenen Faktoren 
abhängt, zeigt dies, dass auch kleinere und mitt-
lere Unternehmen eine wichtige Rolle für das 
Erreichen der Klimaziele spielen und für erfolg-
reichen Klimaschutz ihre Emissionen senken 
müssen.

Gründe, sich als KMU für das Klima zu 
engagieren:
●  Mitarbeiterbindung + Vorteile 

beim Recruiting
●  Neue Kundensegmente + Kunden*innen-

bindung, höhere Zahlungsbereitschaft
●  Ggf. Eröffnung neuer Geschäftsmodelle
●  Höhere Attraktivität für Investor*innen
●  Effizienzsteigerung und 

Kosteneinsparungen
●  Vorbereitung auf zu erwartende 

regulatorische Vorgaben
●  Höhere Resilienz gegenüber 

Klimawandelfolgen
●  Wettbewerbsvorteile
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Gerade für KMU ist der Klimaschutz besonders 
relevant. Mehr als 78 % der befragten Unterneh-
men in Europa geben an, dass sie aufgrund von 
Klimawandelfolgen in Form von Starkregen-
ereignissen, Dürren und extremer Hitze mit 
Materialschäden, Betriebsunterbrechungen, 
Lieferkettenunterbrechungen, höheren Energie- 
und Wasserkosten sowie Effekten auf Mitarbei-
tenden-Gesundheit rechnen.1 Um diese Folgen 
abzumildern, sind geeignete Maßnahmen für 
die Reduktion und Vermeidung der eigenen 
Emissionen und eine Anpassung an die erwarte-
ten Klimawandelfolgen besonders relevant. Auf-
grund von Berichts- und Sorgfaltspflichten für 
große Unternehmen steigt durch Kaskaden-
effekte innerhalb der Lieferkette außerdem die 
Nachfrage nach einer Transformation zu klima-
schonenden und nachhaltigeren Geschäftsprak-
tiken bei KMU, die in der jeweiligen Lieferkette 
vertreten sind.

2.2 Klimaschutzziele von KMU
Doch wie viel können, sollen und müssen KMU 
dekarbonisieren, um ihren Beitrag zum Klima-
schutz zu leisten und das eigene Unternehmen 
auf die Klimaveränderungen vorzubereiten? 
Eine Orientierung kann der Reduktionspfad der 
deutschen Bundesregierung bieten (siehe 
Tabelle 1), der aktuell Ziele bis 2040 festlegt.*

Diese Klimaziele sind jedoch zum Ver-
gleichsjahr 1990 formuliert. Manche Unterneh-
men waren 1990 noch nicht gegründet, anderen 
mangelt es an belastbaren Emissions-Daten aus 
diesem Jahr. Wie kann ein Unternehmen nun 
seine Zielgröße bestimmen? Die Antwort auf 
diese Frage ist vielschichtig und hängt von zahl-
reichen Variablen ab, etwa dem Sektor und 
Geschäftsbereich, in dem ein Unternehmen 
arbeitet, dem aktuellen technischen Fortschritt, 
der entscheidet, welche Emissionen reduziert 
oder vermieden werden können, und der Bereit-
schaft der Leitungsebene und der Mitarbeiten-
den, Unternehmensstrukturen und -prozesse 
umzustellen. 

*  Einen Gesetzgebungsvorschlag für die Festlegung der 
jährlichen Minderungsziele für 2041-2045 soll die Bundes-
regierung laut KSG §4 (1) Abs. 7 bis 2032 vorlegen.

Tabelle 1: Emissionsreduktionspfad Deutschland 
bis 2040. Quelle: Bundes-Klimaschutzgesetz.
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3 VERMEIDUNGSHIERARCHIE ALS OBERSTES GEBOT 
IM KLIMASCHUTZMANAGEMENT 
Die Vermeidungshierarchie (englisch: Mitigation 
Hierarchy) bietet einen sinnvollen Ausgangs-
punkt, um Reduktionsziele festzulegen und 
Dekarbonisierungsmaßnahmen zu planen.
Das Konzept wird seit über 100 Jahren im 
Management natürlicher Ressourcen angewen-
det und umfasst die folgenden vier Schritte:

1  Vermeiden (Avoid): Maßnahmen zur Vermei-
dung von negativen Auswirkungen bereits im 

Vorfeld; 

2  Reduzieren (Reduce): Maßnahmen zur 
Verringerung der Intensität und/oder des 

Ausmaßes unvermeidbarer Auswirkungen;

3  Wiederherstellen (Restore): Maßnahmen zur 
Wiederherstellung geschädigter Ökosys-

teme oder zur Rückgewinnung energetischen/
materiellen Nutzens; 

4  Kompensieren (Compensate): Maßnahmen 
zum Ausgleich erheblicher negativer ver-

bleibender Auswirkungen, die weder vermieden, 
reduziert noch wiederhergestellt werden 
können. 

Angewendet im betrieblichen Klimaschutz gibt 
es Unternehmen bei der Priorisierung ihrer 
Maßnahmen eine Orientierung und umfasst 
meist drei aufeinanderfolgende Schritte: 

1  Die Vermeidung von Treibhausgas-Emissio-
nen bereits im Vorfeld, beispielsweise durch 

das „Weglassen“ von Geschäftsaktivitäten oder 
die Vermeidung fossiler Energiequellen durch 
einen Umstieg auf Erneuerbare Energien.

2  Die Reduktion von Treibhausgas-Emissio-
nen etwa durch die Umstellung interner 

Prozesse, den Einsatz effizienzsteigernder Maß-
nahmen und nachhaltige Beschaffung, sowie 
den Umstieg auf emissionsfreie oder -arme 
Techniken und Produkte.

3  Die Kompensation von unvermeidbaren 
Emissionen, etwa durch Investitionen in 

Klimaschutzprojekte außerhalb der eigenen 
Wertschöpfungskette.

Der wirksamste Beitrag zum Klimaschutz 
besteht dabei in der Vermeidung von Emissio-
nen. Entsprechend der Vermeidungshierarchie 
gilt: Erst wenn alle Potenziale zur Vermeidung 
und Reduktion ausgeschöpft sind, sind Maßnah-
men außerhalb der eigenen Wertschöpfungs-
kette zu unterstützen und beispielsweise für die 
Kompensation (Schritt 3) der unvermeidbaren 
Emissionen zu nutzen. 

Informationen zur Kompensation, der zuneh-
menden Kritik daran und alternativen Mög-
lichkeiten des Engagements für Klimaschutz 
finden Sie in der Veröffentlichung „Nachhal-
tige Emissionsgutschriften aus dem Wald“. 

Die Anwendung der Vermeidungshierarchie 
kann Unternehmen auch wirtschaftliche Vor-
teile verschaffen. Gleichzeitig stellt sie ihnen 
praktische Herausforderungen: Es ist nicht 
immer möglich, sämtliche Emissionen zu ver-
meiden. Die Viehhaltung beispielsweise ver-
ursacht zwangsläufig Methan. Auch in bestimm-
ten industriellen Prozessen, etwa in der 
Zementherstellung, existieren bislang keine 
oder nur schwer finanzierbare emissionsarme 
Alternativen. Daher stellt sich die Frage: Wann 
ist alles getan? Also wann gelten alle vermeid-
baren oder reduzierbaren Emissionen als 
adressiert? 

In diesem Leitfaden konzentrieren wir uns 
auf die Frage, bei welchem Emissionsniveau 
Unternehmen nach der Anwendung der ersten 
beiden Schritte der Vermeidungshierarchie 
(Vermeidung und Reduktion) ankommen soll-
ten. Da Schritt drei der Vermeidungshierarchie 
bei der Kompensation der unvermeidbaren 
Emissionen ansetzt, liegt der Schluss nahe, dass 
diese das Zielniveau sein sollten. Neben den 
unvermeidbaren Emissionen tauchen in der Dis-
kussion auch oft die Begriffe „Restemissionen“ 
und „Residualemissionen“ auf. Was genau 
bedeuten diese Begriffe, wie unterscheiden sie 
sich voneinander, und wie wird deren Höhe im 
individuellen Unternehmen bestimmt? Ab wann 
sind die unvermeidbaren Emissionen erreicht? 
Eine international anerkannte und einheitliche 
Definition für unvermeidbare Emissionen liegt 
bislang nicht vor. Der folgende Abschnitt 
widmet sich der Einordnung und der Entwick-
lung einer eigenen Definition.

https://www.regenwald-schuetzen.org/projekte/forschung-und-studien/aktuelle-highlights/freiwilliger-kohlenstoffmarkt-fuer-kmu
https://www.regenwald-schuetzen.org/projekte/forschung-und-studien/aktuelle-highlights/freiwilliger-kohlenstoffmarkt-fuer-kmu


7 | © OroVerde – Die Tropenwaldstiftung und Global Nature Fund

Kapitel 4

4 UNVERMEIDBARE EMISSIONEN – DEFINITION UND 
EINORDNUNG

Eine zentrale Herausforderung für Unterneh-
men, die ihre Emissionen bis zu ihren unver-
meidbaren Emissionen reduzieren möchten, 
liegt in der bislang fehlenden eindeutigen Defi-
nition des Begriffs. Ohne eine einheitliche 
Definition besteht das Risiko, dass Unterneh-
men oder Staaten einen Teil ihrer Emissionen 
fälschlicherweise als unvermeidbar klassifizie-
ren.2 Dies hätte erhebliche Konsequenzen für 
die Stabilisierung unseres Klimas und die Siche-
rung unserer Wirtschaftsgrundlage. 

Klarere Abgrenzungen existieren bislang vor 
allem im englischsprachigen Raum. In der Dis-
kussion werden dabei Begriffe wie „hard-to-
abate" (schwer zu vermeiden), „residual” (rest-
liche) und „unavoidable” (unvermeidbare) Emis-
sionen verwendet. Eine präzise und einheitliche 
Übersetzung ins Deutsche fehlt bisher. 

Auf internationaler Ebene gibt es verschie-
dene Organisationen, die eine Definition bieten. 
Die ISO (International Organization for Standar-
dization) hat mit der Norm ISO 14068-1:2023 
Kriterien für treibhausgasneutrale Organisatio-
nen und Produkte entwickelt, in der auch „resi-
dual emissions“ definiert werden. Sie beschreibt 
„residual emissions“ als nach der Durchführung 
aller technisch und ökonomisch möglichen 
Maßnahmen zur Reduktion von THG-Emissio-
nen verbleibende Emissionen. Da eine deutsche 
Übersetzung bisher fehlt, ist unklar, ob die ISO 
„residual emissions“ als unvermeidbare Emissio-
nen oder als Residualemissionen übersetzen 

wird. Die Science Based Targets Initiative (SBTi)
gibt Unternehmen wissenschaftlich fundierte 
Leitlinien für das Setzen ihrer Reduktionsziele, 
die auf die Beschränkung der Erderwärmung auf 
möglichst unter 1,5 °C abzielen. Sie definiert „resi-
dual emissions” ebenfalls als Emissionen aus 
Quellen, deren Vermeidung aus technischen 
oder wirtschaftlichen Gründen derzeit nicht 
möglich ist. Der SME Climate Hub, der sich spe-
ziell an KMU richtet, berücksichtigt bei der Defi-
nition der „residual emissions“ jedoch nur den 
Stand der Technik und Praktiken und lässt den 
Aspekt der Wirtschaftlichkeit weg. 

Laut den Net Zero Leitlinien3 der ISO gelten 
Emissionen erst ab dem Netto-Null-Zieljahr als 
„residual emissions“. Das ist der Zeitpunkt, an 
dem ein Unternehmen alle Vermeidungs- und 
Reduktionsmaßnahmen umgesetzt hat und die 
Verbleibenden durch Senken oder technische 
Lösungen ausgeglichen hat. 

Das Umweltbundesamt veröffentlichte 2024 
ein Factsheet zur ISO-Norm (ISO 14068-1:2023) 
und betont darin die Notwendigkeit einer stren-
geren Definition der „residual emissions”. Diese 
solle sich an der besten verfügbaren Technik 
orientieren und den Einsatz fossiler Energie- 
und Rohstoffquellen strikt ausschließen, um 
wirksam und glaubwürdig zu sein.4

https://www.iso.org/standard/43279.html
https://www.iso.org/standard/43279.html
https://files.sciencebasedtargets.org/production/files/SBTi-Glossary.pdf?dm=1734357618&_gl=1*1rvitvb*_gcl_au*MTE4NzA0NDc5LjE3NDI0NjkwNDI.*_ga*OTg5MDg1OTY0LjE3NDI0NjkwNDM.*_ga_22VNHNTFT3*czE3NDgzNTY3OTckbzkkZzEkdDE3NDgzNTcwNTQkajYwJGwwJGgxMjgwMTU5MjA2JGRfQVYwcW8wVnFGYUNHUVhwUXN5SHg0N21tMzVIbWZOelln
https://faq.smeclimatehub.org/hc/en-us/articles/18895267102610-What-are-residual-emissions
https://www.iso.org/contents/data/standard/08/50/85089.html
https://www.umweltbundesamt.de/publikationen/ein-standard-fuer-die-treibhausgasneutralitaet
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Die folgende Definition unvermeidbarer 
Emissionen berücksichtigt sowohl die interna-
tionale Diskussion als auch die Einschätzung 
des Umweltbundesamts. Auf dieser Grundlage 
werden drei Kriterien zur Annäherung an den 
Begriff der unvermeidbaren Emissionen vor-
geschlagen:
●  Technisch nicht vermeidbar/reduzierbar 

unter Anwendung der bestverfügbaren 
Technik

●  Wirtschaftlich nicht vermeidbar (unter 
vertretbaren Bedingungen)

●  Strikter Ausschluss fossiler Energieträger 
und Rohstoffe

Unvermeidbare Emissionen sind somit 
Emissionen, die nach dem gegenwärtigen 
Stand der Technik nicht reduzierbar oder 
vermeidbar sind. Voraussetzung für das 
Erreichen der unvermeidbaren Emissionen ist 
damit die Vermeidung des Bezugs fossiler 
Energie- und Rohstoffquellen, sowie die kon-
sequente Anwendung der bestverfügbaren 
Technik und die kontinuierliche Beobachtung 
des technischen Fortschritts. 

Dabei ist zwischen Emissionen zu unter-
scheiden, die auch in Zukunft unvermeidbar 
sind, wie Emissionen als Nebenprodukt chemi-
scher Prozesse, und solchen, die nur „aktuell“ 
unvermeidbar sind, aber mit fortschreitender 
Entwicklung vermeidbar oder reduzierbar 
werden. 
Emissionen, deren Reduktion zwar technisch 
möglich aber derzeit wirtschaftlich nicht tragbar 
ist, bezeichnen wir als schwer vermeidbare 
Emissionen. Dazu zählen kostenintensive 
Reduktionsmaßnahmen im eigenen Betrieb 
oder entlang der Lieferkette.

Die nachfolgende Grafik soll die hier verwen-
dete Definition der unvermeidbaren Emissionen 
darstellen und eine Grundlage für weitere 
Diskussionen bieten: 

Abbildung 1: Definition und Abgrenzung der unvermeidbaren Emissionen. 
Quelle: Eigene Darstellung.
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5 PRAKTISCHE UMSETZUNG: ANNÄHERUNG AN DIE 
UNVERMEIDBAREN EMISSIONEN
Eine theoretische Definition bildet zwar die 
Grundlage für praktische Überlegungen, doch in 
der Praxis ist es für KMU oft schwierig, die Höhe 
ihrer unvermeidbaren Emissionen zu bestim-
men, und darauf aufbauend ihre langfristigen 
Reduktionsziele abzuleiten. Selbst große Unter-
nehmen und Marktführer legen ihren Reduk-
tionsplänen meist pauschale Richtwerte oder 
grob berechnete Restemissionen zugrunde, 
statt die tatsächlich unvermeidbaren Emissio-
nen zu bestimmen. So fand Arendt (2024) in 
einer Analyse von 115 Unternehmens-Klima-
schutzversprechen heraus, dass nur 29 der 
untersuchten Unternehmen Angaben zur Höhe 
ihrer Residualemissionen im Zieljahr machen – 
und die angegebenen Zielwerte mit Spannwei-
ten zwischen 0 und 80% sehr stark variieren.5

Dies macht deutlich, dass die Bestimmung 
unvermeidbarer Emissionen für alle Akteure – 
unabhängig von Größe oder Sektor – eine große 
Herausforderung darstellt und es dringend prak-
tischer Ansätze bedarf. Im Folgenden werden 
verschiedene Konzepte zur Entwicklung von 
Klimazielen vorgestellt. Ihr Potenzial, zu tatsäch-
lich unvermeidbaren Emissionen zu führen, wird 
dabei auf Grundlage der oben entwickelten 
Definition eingeordnet.

5.1 Das Generische Ziel rund 
um 10%

Auf der Suche nach einem geeigneten Emissi-
onsreduktionsziel ist es eine pragmatische und 
zunächst einfache Möglichkeit, auf die von ver-
schiedenen Institutionen vorgegebenen allge-
meinen Reduktionsziele zurückzugreifen. Ziele 
wie das in Kapitel 1 beschriebene 90% Reduk-
tionsziel der EU oder das 88 % Reduktionsziel 
der deutschen Bundesregierung werden nicht 
nur in politischen Strategien, sondern auch von 
unterschiedlichen Initiativen angewendet, die 
Orientierung für Unternehmen bieten. 

Ein Beispiel ist die SBTi, die in ihrem Corpo-
rate Net-Zero Standard festlegt, dass Unterneh-
men bis spätestens 2050 alle reduzierbaren 
Treibhausgasemissionen – in der Regel mindes-
tens 90% – abbauen müssen, damit das Errei-
chen des 1,5 °C-Ziels des Pariser Klimaabkom-
mens möglich bleibt. Laut SBTi ist es in nahezu 
allen Sektoren technisch und wirtschaftlich 
machbar, diese 90 % zu erreichen; nur in Aus-

nahmefällen, etwa in der Zementproduktion 
oder der Luftfahrt, bleiben mehr Emissionen 
übrig. Die 10%-Grenze markiert demnach das 
wissenschaftlich vertretbare Minimum an Resi-
dualemissionen, das unter realistischen Bedin-
gungen im Jahr 2050 noch bestehen darf. Auf 
dem Weg dorthin sollten Unternehmen Zwi-
schenziele im Abstand von jeweils fünf Jahren 
setzen, um den kontinuierlichen Fortschritt zu 
gewährleisten. Als Basisvergleichsjahr für diese 
Zwischen- und Langfristziele sollte ein Jahr nach 
2015 gewählt werden, bestenfalls sollte es zum 
Zeitpunkt der Zielsetzung maximal drei Jahre 
zurückliegen. Außerdem sollten belastbare 
Daten zu den THG-Emissionen aus diesem Jahr 
vorliegen.*

Ein weiterer Vorschlag für Dekarbonisie-
rungsziele wurde 2017 in Form des sogenannten 
Carbon Law von Forschenden im Science-Maga-
zin vorgestellt. Der Vorschlag zielt zwar auf die 
globale Dekarbonisierung zur Erreichung der 
Pariser Klimaziele ab, lässt sich jedoch auch auf 
Länder-, Sektor- und Unternehmensebene über-
tragen. Neben einem massiven Ausbau der 
erneuerbaren Energien besagt die Carbon Law, 
dass die Menge der Treibhausgasemissionen 
alle zehn Jahre halbiert werden sollte. Würde 
diese Logik ab 2020 umgesetzt, wären im Jahr 
2050 noch etwa 12,5% des Emissionsniveaus 
von 2020 übrig.6

*  Zum Zeitpunkt der Formulierung dieses Kapitels befindet 
sich der Net-Zero Standard in Überarbeitung. Die hier dar-
gelegten Informationen beziehen sich auf CNZS V1.0. Ein-
zelne laut CNZS V2.0_Consultation Draft vorgeschlagenen 
Änderungen, die sich aktuell im Konsultationsverfahren 
befinden, sind ebenfalls reflektiert. 

https://sciencebasedtargets.org/net-zero
https://sciencebasedtargets.org/net-zero
https://files.sciencebasedtargets.org/production/files/Net-Zero-Standard-v2-Consultation-Draft.pdf?dm=1742292873
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Für KMU bieten diese Reduktionsziele rund um 
90% Reduktion bis 2050 eine wertvolle Orien-
tierung – jedoch kein allgemeingültiges Maß. 
Dieses Ziel ist ein wissenschaftlich abgeleiteter 
Richtwert, kein festgelegtes Maß, das für jedes 
einzelne Unternehmen die unvermeidbaren 
Emissionen definiert. Was in einem Sektor als 
„unvermeidbar“ gilt, ist in einem anderen längst 
vermeidbar. Auch technologische Entwicklun-
gen können den Anteil vermeidbarer Emissio-
nen mit der Zeit weiter verringern. Unterneh-
men sollten die 90 % vielmehr als 
Orientierungspunkt für den Einstieg in ihre Kli-
maschutzbemühungen verstehen und nicht als 
starres Ziel, das automatisch ihre spezifischen, 
tatsächlich unvermeidbaren Emissionen vorgibt 
oder unreflektiert als allgemeingültiger Zielwert 
übernommen wird.

5.2 Sektorspezifische Klimaziele als 
Wegweiser

Zur Verfeinerung und Anpassung des Emissi-
onsreduktionsziels an die Geschäftsaktivitäten 
des Unternehmens können sektorspezifische 

Reduktionszielpfade herangezogen werden. 
Langfristig ist es besonders wichtig, das Ziel am 
eigenen Geschäftsfeld auszurichten: Manche 
Unternehmen haben beispielsweise das Poten-
zial, ihre Emissionen sogar um 98 % zu senken, 
während sich in anderen Branchen die techni-
schen Lösungen noch in der Entwicklung befin-
den. Für das Erreichen der globalen Klimaziele 
ist es jedoch entscheidend, dass tatsächlich alle 
vermeidbaren Emissionen reduziert werden – 
und nicht beim Erreichen der 90%-Reduktion 
gestoppt wird, wenn noch weiteres Reduktions-
potenzial besteht. 

Zur Anpassung der Zielsetzung an das jewei-
lige Tätigkeitsfeld bieten verschiedene Akteure 
Orientierungshilfen. Dazu gehören politische 
Zielsetzungen auf Sektorenebene, Prognosen 
und Studien aus der Wissenschaft, sektorspezifi-
sche Zielpfade von Branchenverbänden oder 
Leitlinien von Klimaschutzinitiativen. Grundsätz-
lich sollten diese Zielpfade die spezifischen 
Emissionsquellen der Branche, deren Anteil an 
den Gesamtemissionen, technische Innovatio-
nen für emissionsärmere Verfahren und Pro-
zesse sowie zukünftige Innovationspotenziale 
berücksichtigen. Ebenso sollte das globale ver-
bleibende „Emissionsbudget“ im Hinblick auf 
das Erreichen der Pariser Klimaziele einbezogen 
werden.

Im Klimaschutzgesetz sind die Jahresemissi-
onsgesamtmengen der verschiedenen Sektoren 
für die Jahre 2020 bis 2030 festgelegt. Aus 
diesen lassen sich die folgenden sektorspezifi-
schen Reduktionsziele bis 2030 mit Vergleichs-
jahr 2020 berechnen:

Emissionsreduktionsziele bei Anwendung 
des „Carbon Law“ mit Basisjahr 2020

Bis 2030: Reduktion um 50%
Bis 2040: Reduktion um 75 %
Bis 2050: Reduktion um 87,5 %
Bis 2060: Reduktion um 93,75 %

Tabelle 2: Sektorspezifische Emissionsreduktionsziele nach dem Klimaschutzgesetz.
Quelle: Bundes-Klimaschutzgesetz.
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Das Programm „Klimapfade 2.0“ des BDI über-
setzt die Jahresemissionsgesamtmengen der 
einzelnen Sektoren für 2020 bis 2030 zum 
Vergleichsjahr 2019 und liefert neben Hand-
lungsempfehlungen für die Politik auch Ein-
schätzungen dazu, wie die wesentlichen Reduk-
tionsmaßnahmen der jeweiligen Branche 
ausgestaltet sein sollten. Zwar bilden diese Ziel-
setzungen nur ein Zwischenziel bis 2030 ab und 
erfassen nicht die Menge der unvermeidbaren 
Emissionen, sie können jedoch als wichtige 
Orientierung dienen. Laut Klimaschutzgesetz 
§5 (8) 1) sollte die Bundesregierung im Jahr 
2024 die Jahresemissionsgesamtmengen der 
einzelnen Sektoren für die Jahre 2031 bis 2024 
(und im Jahr 2034 für die Jahre 2041 bis 2045) 
durch Rechtsverordnungen festlegen, von 
denen dann die Sektorziele für die Jahre nach 
2030 abgeleitet werden könnten. Dies ist zum 
Zeitpunkt der Veröffentlichung dieser Publi-
kation noch nicht geschehen.

Die Science Based Targets Initiative (SBTi) 
stellt für einige Sektoren spezifische Leitlinien 
zur kurz- und langfristigen Zielsetzung zur Ver-
fügung, die die individuellen Herausforderungen 
und Reduktionspotenziale berücksichtigen. 
Neben diesen SBTi-Leitlinien bieten auch wis-
senschaftliche Studien wertvolle Einblicke in die 
Emissionsminderungspotenziale einzelner 
Sektoren. Die Publikation Net Zero by 2050 – A 
Roadmap for the Global Energy Sector der 
Internationalen Energieagentur stellt sektorspe-
zifische Reduktionspfade bis 2050 für beispiels-
weise den Energiesektor, die Industrie, Trans-
port und Gebäude dar. Eine Meta-Analyse des 
Bundesministeriums für Wirtschaft und Klima-
schutz aus 2024 wertet verschiedene Klimaneu-
tralitätsstudien für Deutschland aus und gibt 
basierend auf den darin enthaltenen Branchen-
prognosen die zu erwartenden Restemissions-
mengen der einzelnen Sektoren an, und nennt 
die Prozessumstellungen, die zu den Emissions-
minderungen führen.7 Dabei werden im Jahr 
2045 für die Sektoren Gebäude, Verkehr und 
Energie nahezu keine Restemissionen erwartet. 
Anders im Landwirtschafts- und Industriesektor: 
hier werden unter anderem in der Zement- und 
Kalkproduktion, Stahlproduktion, Keramik- 
und Glasherstellung und chemischen Industrie 
prozessbedingt höhere Restemissionen pro-
gnostiziert. 

Die sektorspezifischen Zielpfade und Analy-
sen machen deutlich, dass jedes Unternehmen 
eine individuelle Verantwortung trägt: Die Ori-
entierung an den 10 % kann ein Ausgangspunkt 

der Bemühungen sein – die tatsächliche Zielset-
zung sollte sich jedoch mindestens an den spe-
zifischen Anforderungen und Möglichkeiten des 
eigenen Sektors ausrichten.

5.3 Bestimmung der tatsächlichen 
unvermeidbaren Emissionen des 
eigenen Unternehmens

Doch auch die sektorspezifischen Emissions-
reduktionsziele berücksichtigen nicht die indivi-
duellen Potenziale und Entwicklungsmöglich-
keiten einzelner Unternehmen. Sie stellen damit 
eine grobe Abschätzung des Reduktionspoten-
zials auf dem Weg zu den individuellen unver-
meidbaren Emissionen dar. Vielmehr dient eine 
Analyse der Treibhausgasbilanz und der Treib-
hausgas-Quellen als Grundlage für die Einord-
nung der Emissionen nach unvermeidbaren, 
schwer vermeidbaren sowie leicht vermeidbaren 
Emissionen. Zudem ist für die Einordnung der 
Emissionen eine konsequente Anwendung der 
Vermeidungshierarchie ein weiterer Schritt. 
Gemeinsam in einer Bereichs- und nach Mög-
lichkeit auch Unternehmensübergreifenden 
Arbeitsgruppe können Aktivitäten, Prozesse, 
Materialien etc., die Emissionen verursachen 
hinsichtlich ihrer Vermeidung und Reduktion 
betrachtet werden. 

Für die Identifikation der unvermeidbaren 
Unternehmensemissionen stellt die THG-Bilanz 
mit der Einordnung der Emissionen nach 
Scopes eine Grundlage dar. Diese bestimmt, 
ob das Unternehmen intern an der Vermeidung 
oder Reduktion arbeiten kann, oder mit anderen 
Akteuren der Lieferkette zusammenarbeiten 
muss bzw. Lieferanten wechseln sollte. 
Folgende Prüfschritte bzw. Kriterien können bei 
der Identifikation helfen:

1  Die Notwendigkeit der Aktivität – Lässt sich 
eine Aktivität einstellen, ohne wesentliche 

negative Auswirkungen auf die Geschäftstätig-
keit?

2  Der Einsatz fossiler Energie- und Rohstoff-
quellen – Für fossile Brennstoffe existieren 

bereits Alternativen, daher gelten diese als 
reduzierbar.8

3  Die Verfügbarkeit emissionsärmerer Alter-
nativen – Dies entscheidet, ob prozess- oder 

geschäftsrelevante Emissionen nach heutigem 
Entwicklungsstand reduzierbar sind. Falls solche 
Alternativen existieren, folgt Schritt vier.

https://issuu.com/bdi-berlin/docs/211021_bdi_klimapfade_2.0_-_gesamtstudie_-_vorabve
https://iea.blob.core.windows.net/assets/deebef5d-0c34-4539-9d0c-10b13d840027/NetZeroby2050-ARoadmapfortheGlobalEnergySector_CORR.pdf
https://iea.blob.core.windows.net/assets/deebef5d-0c34-4539-9d0c-10b13d840027/NetZeroby2050-ARoadmapfortheGlobalEnergySector_CORR.pdf
https://www.bmwk.de/Redaktion/DE/Downloads/M-O/Negativemissionen-Dokumente/240829-l-ne-1-plenum-beratungsunterlage-metaanalyse.pdf?__blob=publicationFile&v=2
https://www.bmwk.de/Redaktion/DE/Downloads/M-O/Negativemissionen-Dokumente/240829-l-ne-1-plenum-beratungsunterlage-metaanalyse.pdf?__blob=publicationFile&v=2
https://www.bmwk.de/Redaktion/DE/Downloads/M-O/Negativemissionen-Dokumente/240829-l-ne-1-plenum-beratungsunterlage-metaanalyse.pdf?__blob=publicationFile&v=2
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4  Die Wirtschaftlichkeit emissionsärmerer 
Alternativen – Dies definiert, ob eine Inves-

tition in diese Alternativen verhältnismäßig und 
finanzierbar ist. 

Die Bewertung der letzten beiden Kriterien ist 
stark abhängig von ihrem Zeitpunkt, da sich 
sowohl der Stand der technischen Entwicklung 
als auch die Kosten für die Umstellung techni-
scher Prozesse im Zeitverlauf ändern. Daher 
sollte diese Bewertung regelmäßig wiederholt 
werden, beispielsweise im Rahmen eines jähr-
lichen Reviewprozesses, bei dem auch die Prio-
risierung der Reduktionsmaßnahmen überarbei-
tet wird. Hilfestellungen können dabei Energie- 
und/oder Umweltmanagementsysteme liefern. 
Diese etablieren Prozesse zur stetigen Verbes-
serung im Unternehmen. 

Für eine erste Einschätzung der Verfügbar-
keit emissionsärmerer Alternativen können sich 
Unternehmen an den Nachhaltigkeitskriterien 
der EU-Taxonomie orientieren und prüfen, ob 
ihre Emissionsmengen stark von den als „nach-
haltig“ geltenden Mengen der jeweiligen 
Geschäftsaktivität abweichen. Für genauere 
Erläuterungen hierzu, siehe Kurzinfo: Emissions-
reduktion für KMU. Außerdem enthalten Bran-
chenberichte und Prognosen zur Branchenent-
wicklung mit Bezug zu Nachhaltigkeit und 
Umwelt meist Angaben dazu, auf welche alter-
nativen Technologien zukünftig gesetzt wird, 
und welche Entwicklungen aktuell relevant sind.

Nach den genannten Kriterien und den in 
Kapitel 4 formulierten Definitionen ergibt sich 
das untenstehende Bewertungsschema (siehe 

Tabelle 3) zur Klassifizierung von Emissions-
reduktionspotenzialen. Unternehmen können 
auf diese Weise ihre wesentlichen Emissionen in 
die Kategorien „vermeidbar“, „leicht reduzier-
bar“, „schwer reduzierbar“ und „aktuell unver-
meidbar“ einordnen. Dabei ist besonders zu 
berücksichtigen, dass sich diese Einordnung mit 
dem technischen Fortschritt stetig verändern 
kann. Ein Unternehmen sollte daher sein lang-
fristiges Zielniveau regelmäßig überprüfen und 
anpassen. Wenn heute nach bei einer Bewer-
tung festgestellt wird, dass 8 % der Emissionen 
als „aktuell unvermeidbar“ gelten, könnte eine 
Neubewertung in zehn Jahren ergeben, dass 
dank neuer Technologien und Verfahren nur 
noch 4 % der ursprünglichen Emissionen „aktu-
ell unvermeidbar“ sind. In diesem Fall muss das 
Langfristziel entsprechend angepasst und 
geschärft werden. 

Die Einordnung der Emissionen nach ihrer 
Vermeidbarkeit hilft, die Emissionsreduktions-
potenziale übersichtlich darzustellen und strate-
gisch anzugehen. Sie liefert einen Überblick 
über die ersten, einfach umsetzbaren Maßnah-
men und ermöglicht es, langfristige Strategien 
für den Umgang mit den schwer reduzierbaren 
Emissionen zu entwickeln, beispielsweise unter 
Einbindung anderer Akteure. Die Einordnung ist 
zwar zeitlich aufwendig, birgt jedoch den Vorteil, 
die Reduktionsmaßnahmen in sinnvoller und 
wirtschaftlicher Reihenfolge umsetzen zu kön-
nen und dabei einen wirksamen Beitrag zum 
Klimaschutz zu leisten. Dies erleichtert auch die 
Außenkommunikation der Klimaschutzmaß-
nahmen.

Tabelle 3: Bewertungsbogen zur Klassifizierung der Emissionen. 
Quelle: Eigene Darstellung.

https://www.regenwald-schuetzen.org/fileadmin/user_upload/pdf/Projekt/KlikoWald/kurzinfo-EU-taxonomie-kompass-ov-gnf.pdf
https://www.regenwald-schuetzen.org/fileadmin/user_upload/pdf/Projekt/KlikoWald/kurzinfo-EU-taxonomie-kompass-ov-gnf.pdf
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6 FAZIT UND NÄCHSTE SCHRITTE
In Kapitel 4 dieses Leitfadens wurden Kriterien 
für die Annäherung an die unvermeidbaren 
Emissionen vorgestellt. Sie basieren auf inter-
nationalen Standards und aktuellen wissen-
schaftlichen Diskursen: 

1  Technisch nicht vermeidbar: Es wurde 
nachweislich die bestverfügbare Technik 

eingesetzt.

2  Wirtschaftlich nicht vermeidbar: Weitere 
Reduktion wäre nur unter unverhältnis-

mäßig hohen Kosten/finanziellen Ressourcen 
möglich.

3  Strikter Ausschluss fossiler Energie- und 
Rohstoffquellen.

Die Einordnung und Bewertung von Emissionen 
entlang dieser Kriterien bilden eine elementare 
Grundlage für wirksamen Klimaschutz in Unter-
nehmen. Nur wer genau versteht, wo die eigenen 
Emissionsquellen liegen, welche Reduktions-
potenziale bestehen und welche Maßnahmen 
technisch wie wirtschaftlich umsetzbar sind, 
kann eine realistische und ambitionierte Klima-
schutzstrategie entwickeln, die zum Erreichen 
der (aktuell) unvermeidbaren Emissionen führt. 

Kooperation als Erfolgsfaktor für 
effektive Emissionsreduktion

Der Fokus eines Unternehmens sollte nach 
dieser Bewertung darauf liegen, die „low-hang-
ing fruits“, also alle ökonomisch und techno-
logisch möglichen Maßnahmen zur „leichten 
Vermeidung und Reduktion“ schnell umzuset-
zen, und Strategien für die Finanzierung der 
Reduktion der schwer reduzierbaren Emissionen 
zu erarbeiten. Gibt es Förderprogramme, die 
dabei unterstützen können? Gibt es Möglichkei-
ten, sich mit Akteuren der vor- oder nachgela-
gerten Lieferkette zusammenzuschließen, um 
Investitionen gemeinsam zu tätigen? Denn auch 
diese haben ein Interesse an der Dekarbonisie-
rung ihrer eigenen Lieferkette und möglicher-
weise die Bereitschaft, gemeinsam daran zu 
arbeiten. Dies gilt auch mit Blick auf Emissionen 
aus dem Scope-3 Bereich Ihres Unternehmens: 
Wo und wie können Sie Ihre Partner unterstüt-
zen? Falls ein großer Anteil der eigenen Emissio-
nen im Bereich der aktuell unvermeidbaren 
Emissionen liegt, sollten KMU Kontakt zu Mitbe-

werbern aufnehmen, die vor ähnlichen Heraus-
forderungen stehen, und gemeinsam an Lösun-
gen arbeiten. Bei solchen Kooperationen ist es 
sinnvoll, das gemeinsame Engagement für die 
klimaschonende Transformation der Industrie 
über den Wettbewerb gestellt werden. Außer-
dem lohnt sich hier die Zusammenarbeit mit 
technischen Forschungsinstituten und Universi-
täten, die oft auch Zugang zu staatlichen 
Förderprogrammen erhalten. So lassen sich die 
Forschungskosten reduzieren und auf mehrere 
Akteure aufteilen, und die Lösungen direkt für 
Ihr Unternehmen entwickeln.

Auch wenn die Herausforderungen groß 
sind, eröffnen sich durch eine klare Struktur, 
kontinuierliche Fortschrittsbewertung und 
gemeinsames Handeln wertvolle Chancen: für 
zukunftsfähige Geschäftsmodelle, für die Stär-
kung der Wettbewerbsfähigkeit und vor allem 
für einen wirksamen Beitrag zur Begrenzung der 
globalen Erderwärmung. Gerade KMU können 
von einem strukturierten Vorgehen besonders 
profitieren. Durch Priorisierung technisch und 
wirtschaftlich sinnvoller Reduktionsmaßnah-
men, klare Dokumentation aktueller Grenzen 
und Nutzung externer Hilfsmittel lassen sich 
auch mit begrenzten Ressourcen konkrete Fort-
schritte erzielen. Der Wandel hin zu einer klima-
neutralen Wirtschaft ist eine gemeinsame Auf-
gabe – und jedes Unternehmen, das aktiv wird, 
ist Teil der Lösung.
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